
Der MÖNS BRISIACUS (Münster-, Stadt- und Burgberg von Breisach) unter Denkmalschutz gestellt 
Von Mar t in Hesselbacher , F r e i b u r g i. Br. 

Der S t a d t r a t von Breisach h a t in einer denkwürd igen Sit­
zung am 21. J a n u a r 1959 beschlossen, den Münste r ­ , S t a d t ­
u n d Burgberg in das Amtliche Denkmalbuch e in t ragen zu l as ­
sen. Die vom Regie rungspräs id ium Südbaden mit Er laß vom 
15. Apri l 1959 angeordne te u n d vom Staat l ichen A m t f ü r Denk­
malpflege Fre ibu rg am 27. Apri l 1959 vollzogene Ein t r agung 
e r f aß t das Pla teau des Berges, seine Hänge u n d in der Ebene 
alle den Berg umschl ießenden Straßen , jeweils bergseit ig. 
Der Beschluß des Breisacher Stad t r a t e s ist von h e r v o r r a g e n ­
der Bedeutung! Er stell t das Bekenn tn i s dieser Stad t dar, dem 
übe rkommenen Bilde ihres Alts tad tkernes , hier in Breisach 
einer grandiosen Stadtkrone , u m der geschichtlichen Größe 
willen, verpfl ichtet zu sein. Denn dieser Breisacher Münste r ­ , 
Stad t ­ und Schloßberg besaß u n d besi tzt nicht n u r herr l iche 
Bauschöpfungen, sondern ist d a r ü b e r h inaus ein geschicht­
liches Denkmal von einzigart iger Bedeutung . Er w a r einer 
jener Ange lpunk te in der abendländischen Geschichte, an de­

nen die K ä m p f e der P a r t e i e n in den großen geist igen Aus­
e inanderse tzungen sich ve r f ingen ,und eines der Bollwerke, an 
denen die Wogen des Stre i tes der großen Mächtegruppen a n ­
b rande ten . Trotz der schweren Wunden , welche die Kriege 
eines J a h r t a u s e n d s in diesen Berg geschlagen h a b e n , u n d t ro tz 
der nahezu to ta len Zers törung, welche die Stad t im Revo­
lu t ionskr ieg u n d nochmals im Zwei ten Weltkr ieg erlebte, ist 
dieser Berg doch e rha l t en geblieben, in der ganzen Groß­
ar t igke i t seiner Anlage, eins tens e r k a n n t als „des Heil igen 
Römischen Reiches Ruhekissen" . Schon Schiller ha t diese Be­
deu tung gewürdig t , als er in seiner „Geschichte des Dreiß ig­
j äh r igen Krieges" dem Kampf u m Breisach ein aus führ l i ches 
Kapi te l widmete , dem er fo lgende Charak t e r i s i e rung des Bre i ­
sachbergs vorans te l l t : „Die Fes tung Breisach am Ober rhe in 
w u r d e als die Beher r scher in dieses St romes u n d als der 
Schlüssel zum Elsaß betrachte t . Kein Ort w a r dem Kaiser 
in diesen Gegenden wichtiger, auf ke inen h a t t e m a n so große 
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Sorgfa l t v e r w e n d e t . . die Fes t igke i t seiner W e r k e u n d der 
Vortei l seiner Lage bo ten j edem gewa l t s amen A n g r i f f e Trotz 
u n d die kaiser l ichen Genera le , welche in diesen Gegenden 
k o m m a n d i e r t e n , h a t t e n Befehl , alles f ü r die Ret tung dieses 
Pla tzes zu wagen . . . . Unbezwingba r durch Gewal t , konn te 
sie n u r durch H u n g e r besiegt w e r d e n . . ." 
Nachdem sich n u n nach dem Zwei ten Weltkr ieg der Wieder ­
a u f b a u der Stad t te i l e zu F ü ß e n des Berges u n d an seinen H ä n ­
gen in e inem prachtvol len Schwung u n d mit Beibeha l tung 
a l t ü b e r k o m m e n e r Maßs täbe vollzogen h a t u n d auch eine Reihe 
der wesent l ichen his tor ischen B a u d e n k m a l e auf der Berg­
k r o n e wiede r aus Schut t u n d Asche e r s t anden ist, lag es im 
In te res se des Ortsbi ldschutzes, den n u n m e h r beg innenden 
W i e d e r a u f b a u der einzelnen St raßenzüge auf dem Bergp la ­
t e a u seiner Eigena r t gemäß s innvol l zu lenken. Der Wieder ­
a u f b a u soll nach zwei Gesich t spunkten erfo lgen: Ers tens soll 
der i m Verlauf der S t r a ß e n seit der mit te la l te r l ichen G r ü n ­
dung noch völlig unver fä l sch t e rha l t ene S t a d t g r u n d r i ß auch 
wei t e rh in bes tehen u n d ablesbar bleiben, u n d zwei tens soll 
sich j ede B e b a u u n g auf dem M ü n s t e r b e r g respektvol l u n d 
bescheiden dem Müns te r u n d dem R a d b r u n n e n t u r m , als den 
beiden wicht igs ten B a u d e n k m a l e n , un te ro rdnen . Deshalb er ­
folgte die E i n t r a g u n g in das Amtl iche Denkmalbuch! In ihr 
w u r d e der von Stad tbaume i s t e r Storz, Breisach, aufges te l l te 
Bebauungsp l an des Bergp la t eaus als rechtsverbindl ich au fge ­
nommen, so daß k ü n f t i g h i n in f r u c h t b a r e r Wechse lwi rkung 
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zwischen Stad t u n d Staat l . Denkmalpf lege der A u f b a u der St ra ­
ßenzüge er fo lgen wird . Diesem Bebauungsp lan soll nach der 
baugeschichtl ichen Bet rach tung unse re A u f m e r k s a m k e i t gelten. 
Bis zur Basel ­Stauf ischen Stad tan lage im zwölf ten J a h r h u n ­
der t l iegt die Baugeschichte des Breisachberges ziemlich im 
Dunkeln . Doch ist zu vermuten , daß die strategisch wie for t i ­
fikatorisch gleich bedeu t same Lage ihn schon in der Vorzeit 
als Befes t igungsan lage geeignet erscheinen ließ. 
Ers tma l s im „ I t ine ra r ium Antonin i" (unter Theodosius) wird 
der „Möns Bris iacus" e rwähn t , eine aus dem Keltischen ab­
gelei te te Bezeichnung, die auch der spä teren Stad t den Namen 
gegeben h a t und auf das ganze Gaugebiet , den Breisachgau, 
v e r k ü r z t „Breisgau", ü b e r t r a g e n wurde . Die Römer haben den 
Breisachberg zur Fes tung ausgebaut . Der Hügel selbst und der 
an dieser Stelle verhä l tn i smäß ig leicht zu schaf fende Über ­
gang übe r den Rhein mag die Römer zur Anlage eines s ta rken 
Brückenkopfes ve ran l aß t haben. Wie diese Fes tung ausge­
sehen hat , zeigt R. Nierhaus in seiner Arbei t „zur Topographie 
des Müns te rbe rgs von Breisach" (Sonderdruck der Bad. F u n d ­
berichte, J a h r g a n g 16, 1940). Das Kastel l lag auf der südlichen 
H ä l f t e des Bergpla teaus . Die „civitas muni t i s s ima" des Brei­
sachberges m u ß sich ins f r ü h e u n d hohe Mitte la l ter for tgesetzt 
haben ; sonst w ä r e n die aus der Geschichte bekann ten Belage­
rungen der J a h r e 939 durch König Otto I. und 1002 durch 
Herzog H e r m a n n II. von Schwaben, denen die Feste erfolg­
reich Widers t and leistete, nicht möglich gewesen. Franz Xaver 
K r a u s (Die K u n s t d e n k m ä l e r des Landkre i ses Freiburg) n i m m t 
an, daß die Stadt damals „von s ta rken u n d auf den Rand des 
Pla t eaus gestel l ten Mauern" ausschließlich auf dem Berge 
angelegt war . Dabei ist wichtig, daß er auf der durch einen 
bre i t en u n d t i e fen Graben vom Pla teau ge t renn ten Nordspi tze 
schon in f rühmi t t e l a l t e r l i che r Zeit eine Burg vermute t . Auf 
der südlichen Erhebung , „ebenfal ls von Mauern f ü r sich u m ­
schlossen", s tand das St. Stephansmüns te r . Eine zusätzliche 
V e r s t ä r k u n g der Verteidigungsmögl ichkei ten n i m m t K r a u s in 
der Anlage reichlichen Pa l i sadenwerkes am Fuße des Berges 
an. Die wesent l ichste Sicherung w a r jedoch die natür l iche 
Lage des Breisachbergs unmi t t e lba r am Rheine, der damals 
noch als wild dahinf l ießender Strom mit seinen vielen Neben­
a r m e n den Berg zu beiden Seiten umfloß. Oftmals , nament l ich 
in Hochwasserzei ten, rag te er als Insel aus der Flußniede­
r u n g empor, u n e i n n e h m b a r f ü r die damal ige Kriegskuns t ! 
Diese Insel lage ha t auch immer wieder zu der Hypothese 

Anlaß gegeben, daß 
der Rhein noch in ge­
schichtlicher Zeit mit 
seinem Haup t s t rom 
mi tun t e r ganz auf 
der rechten, d. h. Ost­
seite des Breisach­
berges vorbeigeflos­
sen sei u n d daß des­
ha lb Breisach berei ts 
im siebten J a h r h u n ­
der t zusammen mit 
Zabern u n d St raß ­
burg als elsässische 
Stadt e r w ä h n t wurde . 
Ers t in der Zeit der 
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Der Breisachberg 
von Westen gesehen 
nach dem Wiederaufbau 
Aufn . Photo­Mühlbauer , 
Breisach 
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E r b a u u n g der sogenannten U n t e r ­
stadt , in der Mitte des zwöl f ten J a h r ­
h u n d e r t s sei der Rhein in sein end­
gültiges St rombe t t l inks, also wes t ­
lich des Breisachberges, verwiesen 
worden. Dies Rechts oder Links er ­
hel l t j edenfa l l s die Trag ik dieser 
„Stadt über dem Strom", deren 
Schicksal unlösbar mit dem Rhein 
v e r k n ü p f t w a r u n d die deshalb die 
ganze Schwere des übe r ein J a h r t a u ­
send w ä h r e n d e n Machtkampfes u m 
die Reichsgrenze miter leben mußte . 
In der ers ten Häl f t e des zwöl f ten 
J a h r h u n d e r t s begann die Zeit der 
großen p lanmäßigen S t a d t g r ü n d u n ­
gen, deren sich die Reichsfürs ten zur 
Fest igung ih re r Macht bedienten . Im 
südwestdeutschen R a u m e rö f fne t en 
die Zähr inger den Reigen mit der im 
J a h r e 1120 erfo lg ten G r ü n d u n g der 
Städ te Freiburg , O f f e n b u r g u n d Vil­
lingen. Es w a r eine Tat, die politisch, 
rechtsges ta l tend u n d s tädtebaul ich 
von ganz enormer Tragwei t e war . Sie 
erwies sich als r ichtungweisend. Zwi­
schen 1139 u n d 1146 ha t Bischof O r t ­
lieb von Basel auf dem Breisacher 
Felsen eine p lanmäßige Siedlung an­
gelegt, u m die al ten Posi t ionen seines 
Bis tums im Breisgau gegen das suk­
zesive Vordr ingen der Zähr inge r zu 
schützen. Diesem Umstände ist es 
auch zu verdanken , daß Bischof 
Heinrich von Basel den König Hein ­
rich VI., Sohn Barbarossas , 1185 mit 
in die Her r scha f t übe r Breisach a u f ­
nahm, d. h. ihn mit ih re r H ä l f t e be­
lehnte. Der Staufen­Base l i sche Ver ­
t rag von 1185 galt bisher als Augen­
blick der „S tad tg ründung" Breisachs. 
Das 12. J a h r h u n d e r t bedeute t f ü r die 
Baugeschichte Breisachs eine s t renge 
Zäsur . W ä h r e n d vorher über A n ­
lage und Aussehen der Stad t n u r 
vage Vermutungen angestel l t werden 
dur f ten , ist von nun ab die Stad t ­
anlage bekann t . Denn bis zur Z e r ­
s törung im Revolut ionskr ieg (1793) 
blieb sie u n v e r s e h r t erhal ten . Pläne 
und vielerlei Ansichten aus verschie­
densten Zeiten geben get reue K u n d e 
von dieser großar t igen Stadt , die, 
einer Akropolis gleich, durch die 
J a h r h u n d e r t e hindurch über die 
oberrheinische Landscha f t empor ­
ragte. Mag dem Basler Bischof die 
Anlage seiner eigenen Bischofsstadt 
Basel auf dem Hügel zwischen Rhein 
u n d Birsig als Vorbild f ü r die P l a ­
nung Breisachs gedient haben, so 
können wir doch in Breisach auch 
eine Gleichgear te thei t mit dem äl te­
sten Teile der Zähr inge r s t ad t Bern 
erkennen, bei welcher nahezu gleiche 
topographische Vorausse tzungen ge­
geben waren . Beide Städ te w u r d e n 
auf l angem schmalem Bergrücken 
angelegt, wodurch die A n o r d n u n g 
para l le ler St raßenzüge in der Längs ­
r ichtung der Bergp la teaus von vorn ­
here in eine s tädtebaul iche Notwen­
digkeit war . Von diesen St raßen 
w u r d e bei beiden Städ ten jeweils die 
mit t le re als geräumige M a r k t s t r a ß e 
angelegt. In Breisach ha t die M a r k t ­
straße, die sich in leichter K u r v a t u r 
vom Stephansmüns t e r im Süden bis 
zur Burg im Norden des Berges h i n ­
zieht, in i h rem Mit te lpunk t eine 
großar t ige s tädtebaul iche Dominan te 
erha l ten : den R a d b r u n n e n t u r m . 

Breisach von Westen 
Kupfers t ich von Mat thäus Merian 

in seiner Topographia Alsatiae, 
F r a n k f u r t a. M. 1644 
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D i e früher ü b l i c h e M e i n u n g , d a ß s c h o n d i e R ö m e r d e n B r u n ­
n e n s c h a c h t d i e s e s T u r m e s 42 M e t e r d u r c h d e n B e r g f e l s e n 
h i n d u r c h b i s a u f d i e T i e f e d e r R h e i n s o h l e g e t r i e b e n u n d d a ­
m i t d e r S t a d t d i e s e n L e b e n s n e r v g e g e b e n h a b e n , w i r d v o n 
R . N i e r h a u s (a. a. O.) w i d e r l e g t . D e r R a d b r u n n e n l a g a u ß e r h a l b 
d e s r ö m i s c h e n K a s t e l l s . D a ß n u n b e i d e r B a s e l ­ S t a u f i s c h e n 
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B r e i s a c h . D a s s p ä t r ö m i s c h e K a s t e l l a u f d e m M ü n s t e r b e r g 
Plan, gefer t ig t von Unser, aus R. Nierhaus , Zur Topographie des 
Müns te rbe rges von Breisach, in „Badische Fundber ich te" 16, 1940 
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Z w e i S i e g e l d e r S t a d t B r e i s a c h 
l inks mit dem Adler des Reiches. 1278 bis 1583 verwende t 

rechts 1266 J u n i 24. Müns te rp fa r r a rch iv Breisach 
Unser l iebe Frau , umgeben von Burg, Münster und Stad t to ren 

in topographisch r icht iger Folge 
A u f n a h m e n Dr. Haselier, Kar l s ruhe 

S t a d t g r ü n d u n g d e r B r u n n e n s c h a c h t g e n a u i n d e n S c h n i t t ­
p u n k t d e r M a r k t s t r a ß e , a l s L ä n g s a c h s e , m i t d e r Q u e r a c h s e 
g e l e g t u n d ü b e r d e m B r u n n e n e i n m ä c h t i g e r , d i e g a n z e B e r g ­
s i l h o u e t t e b e s t i m m e n d e r T u r m z u r A u f n a h m e d e s T r e t r a d e s 
f ü r d i e W a s s e r s c h ö p f u n g e r r i c h t e t w u r d e , z e i g t d i e l e b e n s ­
w i c h t i g e B e d e u t u n g , w e l c h e d i e s e m B a u w e r k b e i g e m e s s e n 
w o r d e n i s t . 
Z w i s c h e n d e r M a r k t s t r a ß e , h e u t e R a d b r u n n e n s t r a ß e g e n a n n t , 
u n d d e n z u b e i d e n S e i t e n i n g l e i c h e n A b s t ä n d e n v o n 120 F u ß 
p a r a l l e l a n g e l e g t e n N e b e n s t r a ß e n w u r d e n d i e H o f s t ä t t e n 

-K- Die große B e d e u t u n g Breisachs f ü r unse r j ünge re s alemannisch­
schwäbisches Herzog tum geht aus der Tatsache hervor , daß die e r s t en 
fünf Herzoge (917—982) Münzen zu Breisach gepräg t haben . Sons t be­
d ien ten sie sich n u r noch Zürichs als Präges tä t t e , was w i e d e r u m Brei­
sachs Rolle im Herzogtum Schwaben unte rs t re ich t . Deshalb k a n n m a n 
auch k a u m an einem Stad t cha rak t e r der Fe l senburg vorbeisehen, die 
der Chronis t Bischof Thie tmar von Merseburg (976—1019) zum J a h r e 
1002 „civitas muni t i s s ima" nenn t . Nach F. F r e i h e r r v. P f a f f e n h o f f e n 
„Die Münzen der Herzoge von Alemannien" , Car l s ruhe 1845, sind mit 
der Angabe­ des Münzor tes Breisach (PRISACHA oder verkürz t ) 
Denare oder H a l b d e n a r e von fo lgenden Herzogen gepräg t w o r d e n : 
dem H u n f r i d i n g e r B u r k h a r d I. (917—926), zwei sich v e r w a n d t e Denar ­
typen, die auf der Rücksei te den t h r o n e n d e n Chris tus byzant in ischer 
Goldmünzen n a c h a h m e n ; dem K o n r a d i n e r H e r m a n n I. (926—948), der 
die Witwe B u r k h a r d s hei ra te te , sechs, davon fünf mit dem N a m e n 
König Ottos (I.); vom Nachfolger und Gemahl seiner Tochter Ida, 
Liudolf (949—954), dem Sohne König Ottos I., drei, davon zwei zusam­
m e n mit se inem Vater ; von B u r k h a r d II. (954—973), der vielleicht ein 
Sohn B u r k h a r d I. u n d mit Hadwig (Hohentwiel) v e r m ä h l t war , auf 

dem Lechfelde 955 die Alemannen a n f ü h r t e , drei, davon zwei mit dem 
Namen des Königs Otto (I.); und endlich von Herzog Otto I. (973—982), 
einem Sohn Liudolfs, also Enkel Ottos d. Gr., zwei, zusammen mit 
Kaiser Otto II., seinem Vetter . Von seinem Nachfolger Konrad (982— 
997), w i e d e r u m einem Konrad iner , N e f f e n Hermanns I., ist nur ein in 
Zürich gemünz te r Denar vorhanden , ebenso von Herzog Rudolf (1057— 
1080) von Rheinfe lden , dem Gegenkönig Heinrichs IV. Von allen dazwi­
schenl iegenden Herzogen (Hermann II., H e r m a n n III., den Babenber ­
ge rn Erns t I., Erns t II., H e r m a n n IV., von Herzog Heinrich, dem 
spä te ren König Heinrich III., den Herzogen Otto II. und Otto III.) sind 
Münzen dem F r e i h e r r n v. P f a f f e n h o f f e n nicht bekann t . 
Das A u f h ö r e n der Breisacher P r ä g u n g e n der alemannischen Herzoge 
mag mit den Verände rungen zusammenhängen , die von Kaiser Hein­
reich II. im Breisgau vorgenommen w u r d e n und die sich berei ts un te r 
Kaiser Otto HI. anbahn ten . Breisach selbst und reicher Besitz im 
Breisgau und Sundgau w u r d e von Kaiser Heinrich II. an das Bistum 
Basel vergab t und schied aus der unmi t t e lba ren Beziehung zu den 
Herzogen aus. Auf den Beginn dieser Verände rungen könn te der hier 
abgebi lde te Breisacher Denar Kaiser Ottos III. hinweisen. 

Z w e i i n B r e i s a c h g e p r ä g t e D e n a r e ( S i l b e r ) a u s d e r f r ü h e n Z e i t 
Herzogsdenar (vergrößert) 

H e r z o g H e r m a n n I. v o n S c h w a b e n (926—948) 
z u s a m m e n m i t K ö n i g O t t o I . (936—973, K a i s e r s e i t 962) 

Vorderse i te : Brus tb i ld des gek rön t en Königs, Umschr i f t OTTO PIVS REX 
Rücksei te : Schrif t mit R a n k e n HRMANN (in zwei Zeilen) und von oben 
nach u n t e n PRISC (PRI monogrammat i sch , so daß R l inks gerichtet ist); 

beide Namen gekreuz t 

d e s z w e i t e n a l e m a n n i s c h ­ s c h w ä b i s c h e n H e r z o g t u m s 
Kaiserl icher Denar (vergrößert) 

K a i s e r O t t o I I I . (983—1002, K a i s e r s e i t 996) 
Vorderse i te : Kreuz mit Umschr i f t in doppel tem Per lkre i s : 

+ IIOTTO HAT ( für OTTO IMPERATOR) 
Rücksei te: Schrif t dreizeilig S (verkehr t ) /BRIISE/A 

Aus dem Bad. Landesmuseum, Münzkabine t t , Kar l s ruhe 
Li te ra tu r : H. Dannenberg , Die deutschen Münzen der sächsi­
schen und f ränk ischen Kaiserzeit , 1876, Nr. 890 und Nr. 905 
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Der Breisachberg 
von Westen 

B i l d e r h a n d s c h r i f t 
z u r R e i m c h r o n i k 

ü b e r P e t e r v . H a g e n b a c h 
1 5 5 5 ; n a c h d e r K o p i e 

v o n F r i e d r i c h v . W e e c h 
i n F . J . M o n e , Q u e l l e n ­

s a m m l u n g d e r b a d i s c h e n 
L a n d e s g e s c h i c h t e , 3. B d . , 

K a r l s r u h e 1863. 
D a s O r i g i n a l d e r B i l d e r ­

h a n d s c h r i f t w u r d e 1870 
b e i m B r a n d e d e r 

S t r a ß b u r g e r B i b l i o t h e k 
v e r n i c h t e t . 

L i n k s d e r M a u e r t u r m 
„ W a g d e n h a l s " , 

f o l g e n d n a c h r e c h t s 
A u g u s t i n e r ­

B e f e s t i g u n g s t u r m , 
B u r g t u r m m i t Z i n n e n , 

( d a v o r 
A u g u s t i n e r k l o s t e r ) , 

R a d b r u n n e n t u r m m i t 
g o t i s c h e m D a c h r e i t e r , 

B a r f ü ß e r d a c h r e i t e r , 
M ü n s t e r . 

I m V o r d e r g r u n d 
d a s a l t e R h e i n t o r , 

r e c h t s d a r ü b e r 
d a s K a p f t o r . 
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aufgeteilt , wobei deren heute nicht mehr fests te l lbare Brei te 
zwischen 50 und 60 Fuß anzunehmen ist. Die Wohngebäude 
dieser Hofstä t ten lagen nach der Markts t raße zu und die 
Wirtschaftsgebäude, Ställe und Scheunen nach den Para l le l ­
straßen, alle Häuser, ebenfal ls nach Zähr inger Vorbild, mit 
den Dächern t raufsei t ig zur Straße. Die rheinseit ig ver lau­
fende Paral le ls t raße ha t te ent lang ihrer Westseite nochmals 
eine weitere Hofstät tenreihe. Diese drei Straßenzüge waren 
nur durch wenige schmale Quergassen mite inander ve rbun ­
den. Die sehr einfache, klare Stadtanlage, die naturgewol l t 
aus der Nord­Süd­Richtung des verhäl tn ismäßig schmalen 
Bergplateaus eine Bebauung zuließ, wie sie den Prinzipien 
des heutigen Städtebaues (Ost­West­Besonnung der Wohn­
räume) entspricht, wird von Prof. Dr. Werner Noack, Fre i ­
burg, als ein städtebaulich monumenta les K u n s t w e r k be­
zeichnet. Gleichwertig mit dieser städtebaulichen Bedeutung 
war auch der „ständische" Charak te r der Bergstadt , denn 
durch den Vert rag von 1185 w a r sie den Kauf leu ten (mer­
catores) zur Bewohnung zugewiesen; sie erhiel t also das 
Niveau einer Patr iz iers tadt . Auf dem südlichen, vor dem 
Breisachberg sich erhebenden Eckartsberg wurden die s tau­
fischen Ministerialen (milites) angesiedelt. 
Bald nach der Planung der Stadt, etwa u m die Wende vom 
12. zum 13. Jahrhunder t , wurde mit der Err ichtung zweier 
mächtiger Bauwerke begonnen, welche das Bergpla teau an 
seinen beiden Enden betonen und ihm im Verein mit dem 
Radbrunnen tu rm durch J a h r h u n d e r t e hindurch die charak­
teristische Silhouette der türmereichen hochgebauten Stadt 
geben sollten. 
Am Südende steht auf einem einstmals 
von Mauern f ü r sich umfr iede ten Platz 
das Stephansmünster , das trotz der ver ­
schiedenen Um­ und Erwei te rungsbau­
ten späterer Zeiten und trotz schwerer 
Zerstörung im Zweiten Weltkriege nach 
dem Wiederaufbau auch heute noch von 
w a h r h a f t archaischer Größe ist. Im Kern 
als kreuzförmige gewölbte Basilika im 
gebundenen System errichtet mit an die 
Konchen des Querschiffes angereihten 
Hahnentürmen, zwischen denen der 
gotische Chorbau weit nach Osten hin­
ausragt, ist dieses Münster, von Süden 
her gesehen, die imposante Bekrönung 
des Berges, die schon von wei tem den 
aus Richtung Freiburg oder Basel 
Kommenden begrüßt . Über die Denk­
malpflege am Münster wird Professor 

Dr. H e r m a n n Ginter in diesem Hef te eingehend berichten. 
Das Gegenstück zum Münster w a r die Burg am Nordende des 
Berges. Wir haben schon gehört, daß berei ts f ü r die f r ü h m i t ­
telalterl iche Zeit an dieser Stelle eine Burg angenommen 
wird. Der nunmehr ige Neubau w a r das Ergebnis großer poli­
tischer Ereignisse. Schon dreizehn J a h r e nach dem Stau fen ­
Baselischen Ver t rag s tarb Kaiser Heinrich VI. Die verwais te 
Krone w u r d e dem Zähr inger Herzog Berthold V. angeboten; 
dieser verzichtete aber auf die Königswürde zu Gunsten des 
Staufers Philipp. Als Gegenleis tung f ü r den Verzicht erhiel t 
Berthold V. Breisach und die Reichsvogtei Schaf fhausen als 
Pfand . Die Sicherung seiner Pfandscha f t w a r f ü r Berthold V. 
Veranlassung, an Stelle der bisherigen Burg eine mächtige 
Bergfeste zu erbauen und sie durch einen t ie fen Halsgraben, 
der heute noch zu sehen ist, vom übrigen Berg abzutrennen. 
Uber die Burg wird in diesem Hef t Prof. Dr. Joseph Schlippe, 
Freiburg, eingehend refer ieren . 
Es ist bedauerlich, daß der mächtige T u r m der Burg, der mit 
seinem Quadermauerwerk , seinen Zinnen und dem späteren 
von einem spitzen Dachrei ter bekrön ten Zeltdach auf viele 
Kilometer im Umkreis als s te inerner Zeuge der Zähringischen 
Zeit zu sehen war, im 18. J a h r h u n d e r t als Steinbruch zur 
Lieferung von Baumate r ia l f ü r die Sicherung der Rhein­
dämme verwende t u n d abget ragen worden ist. Sein k ü m m e r ­
licher Nachfolger, der schmächtige „Tul la turm", der auf dem 
Burgarea l in der zweiten Häl f t e des 19. J a h r h u n d e r t s errich­
tet wu rd e zur Er inne rung an den Schöpfer der Rheinkor rek­
tion, ist ein romantisches Machwerk und er fü l l t die s tädte­
bauliche Verpflichtung nicht. 

Der Breisachberg von Westen, 
aus der Ferne gesehen 

B i l d e r h a n d s c h r i f t z u r R e i c h s c h r o n i k 
ü b e r P e t e r v . H a g e n b a c h 

I m V o r d e r g r u n d ( n a c h v . W e e c h ) 
d i e D ä c h e r v o n E n s i s h e i m 
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Der Breisachberg von Süden, vom Eckar tsberg aus gesehen 
Federze ichnung von Joh. Jacob Arhard t , sign. 1642 
Fre ibu rg i. Br., Augus t i ne rmuseum 
Das Münste rdach noch über das Seitenschiff herabgezogen. Rechts der 
Chor der Bar füße rk i r che . Das Windbruch tor mit steilem Walmdach. 
Der Rhein unmi t t e l ba r an der Stad tmaue r . Im Vorde rg rund die Stadt­
m a u e r („murus publicus") am Eckar tsberg. 

In der vor kurzem s t a t tgehab ten abschl ießenden Behörden­
besprechung übe r den Flächennutzungsp lan der Stad t Breisach, 
in welcher die Notwendigke i t der Err ich tung eines neuen 
Wasse r tu rmes f ü r die k ü n f t i g e Stad t e rwe i t e rung u n d die in 
s te tem Anwachsen bef indl ichen Indus t r i ebe t r i ebe von den 
E x p e r t e n dargelegt wurde , haben die Ver t r e t e r der Staa t ­
lichen Denkmalpf lege empfohlen , den neuen W a s s e r t u r m an 
Stelle des „Tul la tu rmes" auf dem Breisachberge zu err ichten 
und i hm im Äußeren die kubischen Abmessungen u n d das 
Gesicht des al ten Zähringischen B u r g t u r m e s wiederzugeben. 
Da das zielstrebige Stad tobe rhaup t von Breisach, Bürge r ­
meis te r Bueb, sich schon seit l ängere r Zeit mit dem Gedan­
ken einer „Kor rek tu r der heut igen Stadts i lhouet te" durch 
Ergänzung der f eh lenden Norddominan te be faß t u n d i hm das 
s t a rk angeschossene u n d baufä l l ig gewordene Tul la tü rmchen 
hierzu selbst Vorschub leistet, darf die H o f f n u n g wach w e r ­
den, daß in absehba re r Zeit der Breisachberg wieder ein 
historisch ge t reueres Aussehen e rha l t en wird. Eine gewissen­
h a f t e P l a n u n g u n t e r s t renger Beachtung aller noch v o r h a n ­
dener Bildvor lagen des Turmes — u n d deren gibt es nicht 
wenige! — wird hier zum r ichtigen Ziele f ü h r e n . 

Zur wei te ren geschichtlichen Entwicklung der Stad t m u ß be­
richtet werden , daß schon 20 J a h r e nach der Err ich tung der 
B u r g 1218 die Zähr inge r Rechte an Breisach durch den Tod 
Ber tholds V., da er der letzte Zähr inger war , wieder erloschen 
und Kaiser Friedr ich II. den Ver t rag seines Vaters Heinrich VI. 
mit dem Basler Bis tum aus dem J a h r 1185 e rneu t bestä t ig t u n d 
dami t die Basler Anrechte auf Breisach wieder hergeste l l t hat . 
Die mit e inem raschen wir tschaf t l ichen Aufschwung v e r b u n ­
dene Bevö lke rungszunahme hat te , weil die merca tores alleine 

auf dem Berg zu wohnen privi legier t waren, eine baldige Er ­
we i t e rung der Stad tan lage zunächst ent lang der beiden auf 
den Berg h i n a u f f ü h r e n d e n St raßen und dann in der Ebene 
zur Folge. E t w a ein J a h r h u n d e r t dauer te der Ausdehnungs­
prozeß, bis sich das Stadtgebie t schließlich zu Beginn des 14. 
J a h r h u n d e r t s vom Fuße des Eckartsberges bis zum J u d e n ­
vier te l nördlich des Breisachberges erstreckte. 
Die bauliche Entwicklung erhiel t dann ihr Gepräge in der 
Hauptsache durch: 

a) die klösterl ichen Niederlassungen, 
b) die Befest igungsanlagen. 

I m L a u f e der Zeit siedelten sich in Breisach eine Anzahl von 
Klöstern an, deren Kirchenbauten aus dem bun ten Gewirr 
der Dächer u n d Giebel heraus rag ten und vor allem die Stad t ­
s i lhouet te der Obers tad t bereicherten. 
Das Zisterz ienser innenkloster Marienau ist höchs twahr­
scheinlich schon vor der staufischen Stad tg ründung gest i f te t 
und am Fuße des Eckar tsberges angelegt worden. Über das 
Aussehen dieses kleinen Klosters, das berei ts nach 1525 dem 
Bau von Befes t igungswerken weichen mußte, ist heute nichts 
mehr bekannt . Doch w a r das Kloster f ü r Breisach von großer 
Bedeutung. Das heute im Münster aufgestel l te Chorgestühl 
s t a m m t noch aus Marienau. 
Auf dem Breisachberge selbst err ichteten als erste die Augu­
s t ine r ­Eremi ten 1270 ihr Kloster. Die hufe isenförmige Bauan­
lage beherrschte die äußers te Nordwestecke des Bergplateaus, 
nach dem Kloster Augus t ine rberg genannt , benachbar t der 
Zähr inge rbu rg auf der Nordostecke. In Beachtung der Bette l ­
ordensvorschr i f t w u r d e die den Südflügel der Bauanlage 
bi ldende Kirche nicht mit Turm, sondern nur mit hohem, 
spitzem Dachrei ter ausgestat te t . Im Nordf lügel war die Klau­
sur. Heute zeigen noch die gewalt igen Mauern, welche die 
Rebter rassen des Augus t inerberges nach Norden und Westen 
abstützen, den Standor t des durch die Beschießung 1793 völlig 
verschwundenen Klosters an. 
Die zweite Ordensgemeinschaf t , die auf den Berg h inau f ­
gezogen ist, w a r e n die Franz i skaner (Barfüßer) , die 1302 ihr 
Kloster auf der Ostseite des Bergpla teaus unmi t te lbar neben 
dem Müns te rp fa r rhof errichteten. Der polygonale Chorab­

schluß der Klosterkirche, die eben­
fal ls von einem Dachrei ter bekrönt 
war, s tand h a r t an der Stad tmauer 
und ragte imposant über die steile 
Bergwand auf. Einige heute noch 
vorhandene Pfeilersockel, die in eine 
G a r t e n m a u e r eingebunden sind, 
zeugen von der einstigen Kloster­
kirche. 
Erst r u n d 300 J a h r e später wurde 
in unmi t t e lba re r nördlicher Nach­
barschaf t des Franziskanerklos ters 
ein Kapuzinerklos ter errichtet . Auch 
die Kirche dieses Konvents, die 
jedoch wesentlich bescheidenere 
Dimensionen aufzuweisen hatte, 
schaute mit ih rem Chor über die 
Stad tmauer hinaus nach Osten. So 
muß der Breisachberg fas t den Ein­
druck einer Kirchenburg gemacht 
haben. Die zusammengebal l te K r a f t 

Der Entsatz Breisachs 
durch den Herzog von Feria 1633 
Gemälde von Guiseppe Leonard i 
im Prado, Madrid 

Klischeearchiv des Landesvere ins „Badi­
sche Heimat". Aus H e r m a n n Kopf, Städte­
bilder vom Oberrhe in im Madrider Prado, 
Badische Heimat — Mein Heimat land, 
33. Jg., 1953, Hef t 3, S. 208. 

Die topographischen Einzelhei ten teils 
wahrhe i t snahe , teils wie beim Münster 
phantasievol l (doch mag auch das Mün­
ster verdeckt und der R a d b r u n n e n t u r m 
mit tiem Kanzle igebäude gemeint sein?). 
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Der Bre i sachbe rg von N o r d e n 
Federzeichnung von Johann Jacob Arhardt, sign. 1643 

Weimar, Schloßmuseum 
In der Mitte die Burg, rechts Augustinerkloster, links Münster, die Kapuziner- und Barfüßerkirche. Unten Turm „Wagdenhals" und Rheintor. 

Der mittelalterlichen Stadtmauer sind die bastionierten Erdwälle der frühen österreichischen Befestigung vorgelagert. 

der S a k r a l b a u t e n mi t dem h i m m e l a n s t r e b e n d e n Müns te r , den 
mächt igen P f e i l e r n se iner be iden roman i schen T ü r m e u n d 
den spi tzen Dachre i t e rn ü b e r den Dächern der K l o s t e r b a u t e n , 
alles beschütz t von B u r g ­ u n d R a d b r u n n e n t u r m , s t r a h l t e aus 
auf die w e i t e L a n d s c h a f t zu F ü ß e n des Berges , nach Osten 
h i n ü b e r z u m K a i s e r s t u h l u n d ü b e r den T u n i b e r g h i n w e g bis 
zu den f e r n e n S c h w a r z w a l d b e r g e n u n d nach Westen u n d 
Süden ü b e r den w e i t e n ober rhe in i schen R a u m bis zu den 
Vogesen u n d der B u r g u n d i s c h e n P f o r t e . 
Um den Ber ich t ü b e r die Klös t e r zu vervo l l s t änd igen , sei 
noch das u m die Mit t e des 18. J a h r h u n d e r t s von M a r i a ­ T h e ­
resia ges t i f t e t e N o n n e n k l o s t e r (Ursul inen) e r w ä h n t , das h a r t 
am W e s t a b h a n g e des B e r g p l a t e a u s e r r i ch te t w u r d e u n d des­
sen M a u e r w e r k die Besch ießung von 1793 ü b e r s t a n d e n hat , 
teils als Ruine , die h e u t e noch als solche zu sehen ist, tei ls 
in den r e s t a u r i e r t e n G e b ä u d e n des Klos te r s u n d der Volks­
schule, d e r e n mächt iger , w e i t h i n s i ch tba re r B a u k ö r p e r le ider 
ein zu f laches Dach e r h a l t e n ha t . 
Von 1275 bis 1439 w a r Breisach f r e i e Reichss tadt . Es w a r die 
Zeit höchs te r wir t scha f t l i che r B l ü t e f ü r die Stad t , die a l l e r ­
meis t in der R h e i n s c h i f f a h r t i h r e Ursache ha t t e . Breisach w a r 
Zolls ta t ion, Umschlagpla tz , Stape lp l a t z u n d Lades t a t t . Wir 
er leben in dieser Zei t die Hochen twick lung des Z u n f t ­ u n d 
Hande l swesens . Das ganze wir t scha f t l i che L e b e n spie l te sich 

in der O b e r s t a d t ab. Die R a d b r u n n e n s t r a ß e w a r M a r k t ­ u n d 
Exerz i e rp l a t z in einem. A n der Stel le des heu t igen R a t h a u s e s 
w a r bis zum E n d e des Dre iß ig j äh r igen Krieges die M ü n z ­
u n d P r ä g e a n s t a l t . Das R a t h a u s selbst s t and in der N ä h e des 
R a d b r u n n e n t u r m e s . 
Daß dieses p r o s p e r i e r e n d e G e m e i n w e s e n sich nach den Re­
geln der dama l igen Befes t i gungskuns t sicherte, in gleicher 
Weise wie die b e n a c h b a r t e n S t ä d t e F r e i b u r g u n d Colmar , 
en t sp rach den Notwend igke i t en der Zeit. I m J a h r e 1315 w u r d e 
der S t a d t von König Fr iedr ich d e m Schönen die G e n e h m i g u n g 
zur E r r i c h t u n g von Befes t igungsan lagen ertei l t . Dieser Zei t ­
p u n k t k a n n als der Beginn des Ausbaues der Stad t zur Groß­
f e s t u n g bezeichnet w e r d e n . Je t z t w u r d e u m die ganze Stadt , 
einschließlich des bes iede l ten nördl ichen Teiles des Eckar t s ­
berges , ein doppe l t e r Mauerzug , der „ m u r u s publ icus" , mi t 
davorge l eg t em G r a b e n u n d zusätzl icher V e r s t ä r k u n g durch 
T ü r m e u n d Bas te i en gezogen als ä u ß e r s t e r Gür t e l einer dre i ­
fachen Befes t igungsan lage , de ren i nne r s t e r Gür t e l die al te 
Z ä h r i n g e r B u r g selbst u n d de ren mi t t l e r e r Gür t e l die U m ­
m a u e r u n g der „Ober s t ad t " war . 
Vom U m f a n g dieser befes t ig t en Stadt , von ih ren Toren u n d 
T ü r m e n , deren einige h e u t e noch e r h a l t e n sind, möchten wir 
a n h a n d a l te r Dars t e l l ungen ber ich ten : 
DD ist zunächs t ein Siegel zu n e n n e n . Es gehör t zu e iner a m 

Breisach. Gesamtans i ch t von Osten 
Federzeichnung von Johann Jacob Arhardt, sign. 1643 

Freiburg i. Br., Augustinermuseum 
Links der Eckartsberg. Rechts der Münster-, Stadt- und Schloßberg, in dessen Mitte der Radbrunnenturm. 

Im Vordergrund die von den Österreichern errichteten Bastionen. 
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„Plan der Sta t t und Vöstung Brysach" 1698 
Kar te Nr. 1898 Innsbruck, Tiroler Landesregierungsarchiv 

Zus tand nach dem Fr ieden von Ryswyk. In fe iner , hier nicht mehr lesbarer Schrif t der demolier te Zustand einzelner Befes t igungswerke notier t . 
Auch die Lage des Eisenbergs (Ysenbergs) verzeichnet. Der Rheinlauf in viele Arme zwischen Inseln vertei l t . Auf einer Insel die Strohstadt . 

24. J u n i 1266 gefer t ig ten Urkunde , die im Müns te rp fa r r a r ch iv 
von Breisach l iegt u n d in welcher Rudolf von R a t h s a m h a u ­
sen eine Schenkung seiner vers to rbenen F r a u Anna an das 
Kloster Mar ienau zu Breisach bestät igt . In diesem Siegel h a ­
ben wir die äl teste Dars te l lung von Breisach u n d wahrsche in­
lich eine der f r ü h e s t e n mit te la l ter l ichen Stadtans ichten ü b e r ­
haupt . Das Siegel ha t Ähnlichkei t mit den äl testen Stad t ­
siegeln von S t r a ß b u r g u n d Speyer. In fas t symmetr ischem 
Aufbau , aber t ro tzdem in topographisch r ichtiger A u f r e i h u n g 
sehen wir die Stad t vom Rheine, d. h. von Westen her. In der 
Mitte un ten im Vorde rg rund s teht ein von den Rheinwel len 
umspül tes Tor, das alte Rheinbrückentor , mit geöf fne ten Flü­
geln in einer z innengekrönten Mauer . 

Die Stadt w a r also schon vor der Anlage des „dr i t ten Befest i ­
gungsgür te ls" nach dem Rheine zu u m m a u e r t . Über dem Tor 
in der Mitte des Siegels ist die Mut te r Gottes mit dem Jesus ­
k inde auf einem Throne sitzend dargestel l t . Links von ihr, 
also auf der Nordseite, erhebt sich der Zähr inger Burg tu rm, 
noch ohne Zeltdach, jedoch z innengekrönt und, was uns das 
wichtigste ist, mit äußere r Zugangst reppe, überdach tem Erke r 
u n d Fens te r versehen, ein Hinweis darauf , daß der T u r m 
zunächst Vejrteidigungsturm u n d herrschaf t l iches Wohn­
gebäude in einem gewesen ist. Nördlich neben diesem Turm, 
am Rande des Siegelbildes, s teht noch ein zweiter kle inerer 
T u r m mit hohem spitzem Dach. Es ist vermutl ich der auf allen 
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spä teren Ansichten dargestell te, an der äußers ten Nordwes t ­
ecke der Befes t igungsanlage der „Oberen Stadt" l iegende 
Turm, der später nach dem daneben gegründeten Augus t iner ­
kloster den Namen Augus t ine r tu rm erhielt . Rechts von der 
Madonna, also auf der Südseite, erscheint das romanische 
Münste r durch einen seiner T ü r m e symbolisiert , daneben ist 
vermut l ich noch ein Befes t igungs turm zu sehen. Das Siegel 
ha t t e folgende nur noch f ragmentar i sch erha l tene Umschri f t : 

SIGILUM BVRGENSIVM DE BRISACHO. 
Kaiser Ludwig der Bayer verp fände te zur Sicherung einer 
Kriegsentschädigung 1330 Breisach dem Herzog Otto zu Öster­
reich. Der reichsstädtische Charak te r blieb zwar bestehen, 
doch wuchs die Stadt faktisch dem vorderösterreichischen 
Terr i to r ium zu, bei dem sie mit Unterbrechung der schwedi­
schen und französischen Herrschaf t des 17. und beginnenden 
18. J a h r h u n d e r t s bis 1805 verblieb. 
Die zeitlich nächst l iegende Darste l lung Breisachs geht schon 
m e h r ins Detail; sie f indet sich auf dem im Münsterschatz zu 
Breisach a u f b e w a h r t e n si lbernen Reliquienschrein, der die 
Gebeine der Stadthei l igen St. Gervasius und St. Protas ius in 
sich birgt. Er w u r d e im J a h r e 1496 u m 1500 rheinische Gold­
gulden gefer t ig t in der Gestal t eines reich verzier ten Sarko­
phages mit schwach geschwungenem Walmdach. Auf den 
Längssei ten dieses Daches ist das Leben, das Mar ty r ium und 
die A u f f i n d u n g der Gebeine der beiden Heiligen in Treib­

arbei t dargestellt . Die bei­
den Walme zeigen auf der 
einen Seite die Ü b e r f ü h ­
rung der Reliquien vom 
Schiff zum Münster und 
auf der anderen Seite die 
Anbetung der Heiligen Drei 
Könige. Die Darstel lungen 
beruhen auf folgender Le­
gende: 
Der Kanzler Barbarossas 
u n d Erzbischof von Köln, 
Rainald von Dassel, der den 
Kaiser auf seinem Zuge 
nach I tal ien begleitet hatte, 
kehr te mit ihm 1162 nach 
der Zers törung Mailands 
wieder zurück. Er t r enn te 
sich in Basel von ihm, um 
die Reise per Schiff auf dem 
Rhein fortzusetzen. Er hat te 

Breisach 

Festungsplan von 1729 
mit dem durch die Österreicher 
vers tä rk ten französischen 
bast ionären System von Vauban 
nach einem Plan 
im Heeresarchiv Wien, 
Kartenabte i lung G164 10 unsign. 
gezeichnet v. UlrichThiersch 1938 
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Breisach. R a d b r u n n e n s t r a ß e südlich u n d nördlich des R a d b r u n n e n t u r m s vor dem B o m b a r d e m e n t von 1793 
nachträgl ich gezeichnet nach Angaben aus der Bevö lke rung von Bürge rme i s t e r Clorer 1864 

rechtes Bild l inks : das Rathaus . Vor dem T u r m die Haup twache 

die Gebeine der Heiligen Drei Könige u n d der M ä r t y r e r b r ü d e r 
Gervas ius u n d Pro tas ius bei sich, die, aus den Mai länder K i r ­
chen s tammend, n u n m e h r zur Bere icherung der Kölner K i r ­
chen bes t immt waren . In Breisach w a r ers te Stat ion. W ä h ­
rend die Reliquien auf dem Schiffe verbl ieben, u m vom Volke 
ve reh r t zu werden , w u r d e der Erzbischof auf den Berg gelei­
tet, wo er nach dem Gottesdiens t zum Mahle geladen war . 
Bei seinem A u f b r u c h zur W e i t e r f a h r t w u r d e er von den Bre i ­
sachern gebeten, die Gebeine eines der beiden M ä r t y r e r b r ü d e r 
der Stadt zu lassen. Der Erzbischof e r fü l l t e i h r en Wunsch 
u n d gab ihnen die Gebeine. Doch als er w e i t e r f a h r e n wollte, 
bewegte sich das Schiff nicht von der Stelle. Hier in erbl ickte 
die am Ufer s tehende Menge ein Zeichen des Himmels u n d 
ba t den Erzbischof, der Stad t doch auch die Gebeine des 
anderen Heiligen zu belassen, „da die heil igen Brüder , welche 
im Leben den Kampf f ü r die Lehre Chris t i so t r eu zusammen 
bes tanden haben, auch im Tode nicht vone inande r ge t r enn t 
sein woll ten". Der Erzbischof k a m auch diesem Wunsche 
entgegen u n d gab ihnen die Gebeine des a n d e r e n Heiligen, 
worauf das Schiff sich in Bewegung setzte. Die Breisacher 
Bürger aber t r ugen die Gebeine in feier l icher Prozession 
un te r Gesang u n d Gebet den Berg hinauf in ih re Kirche. 
Diesen Augenblick hä l t das Relief auf dem Rel iquienschrein 
fest, das wir auf der Titelsei te dieses Hef tes abgebi ldet haben. 
Das Werk zeigt die Stadt , wie sie im endenden 15. J a h r ­
h u n d e r t ausgesehen hat , w ä h r e n d die H a n d l u n g ja in der 
zweiten Häl f t e des 12. J a h r h u n d e r t s s ta t t f and , also noch vor 
dem Ver t rage vom J a h r e 1185. Wir sehen, daß inzwischen 
aus dem Breisachberg die vie l tü rmige Obers tad t geworden ist, 
in der Mitte ü b e r r a g t vom R a d b r u n n e n t u r m , zur Rechten 
reichlich phantas t i sch die 
T ü r m e des Münsters , zur 
Linken den B u r g t u r m mit 
der inners ten der B u r g ­
mauern , davon die Augus t i ­
nerki rche und ganz l inks 
wieder den Augus t ine r tu rm. 
Um alles schlingt sich die 
z innengekrönte Fes tungs ­
maue r der Obers tadt , n u r 
unte rbrochen von dem h e u ­
te noch vorhandenen „Kapf ­
tor", durch welches die Zu­
gangss t raße vom Rhein tor 
hinauf zur Obers tad t f ü h r t . 
In te ressan t ist, zu sehen, 

wie aus dem Rhe inbrücken to r ein hoher gotischer T u r m mit 
spi tzem Dach geworden u n d wie der „äußere Fes tungsgür t e l " 
auch hier mit einer s t a rken z innengekrön ten Mauer w i e d e r ­
gegeben ist. Die kle inen D u r c h l a ß ö f f n u n g e n in der Mauer , 
durch deren eines die Prozession zieht, dien ten dem Zugangs ­
v e r k e h r zum Schif fs landepla tz , w ä h r e n d das Rhe inbrücken to r 
den Zugang von u n d zur Rhe inb rücke sicherte, die ebenfa l l s 
auf diesem Relief abgebi lde t ist. 
Die nächs ten Dars te l lungen Breisachs s t a m m e n aus der „Bil­
de rhandsch r i f t zur Reimchronik übe r P e t e r von Hagenbach" , 
die im T a f e l w e r k zur „Que l l ensammlung der Badischen L a n ­
desgeschichte" von F r a n z Joseph Mone e rha l t en s ind (III. Bd. 
K a r l s r u h e 1863. — Die Originale sind in der S t r a ß b u r g e r 
H a n d s c h r i f t e n s a m m l u n g beim B r a n d e 1870 le ider mit u n t e r ­
gegangen). Mit dem N a m e n P e t e r von Hagenbach w i r d ein 
dunk les Kapi te l in der Geschichte Breisachs überschr ieben . 
I m J a h r e 1469 v e r p f ä n d e t e Erzherzog Sigmund von Öste r ­
reich große Teile der Vor lande m i t s a m t der Stad t Breisach 
an Herzog K a r l den K ü h n e n von B u r g u n d , u m seine Kriegs ­
schuld an die Eidgenossen zahlen zu können . Der von K a r l 
dem K ü h n e n eingesetz te L a n d v o g t P e t e r von Hagenbach 
f ü h r t e ein solches Schreckensregiment , daß schon fünf J a h r e 
spä te r in Breisach ein A u f s t a n d losbrach, der durch den Z u ­
sammensch luß der wicht igs ten oberrhein ischen Städ te b e g ü n ­
stigt wurde . Diese lösten die V e r p f ä n d u n g an B u r g u n d ein 
u n d P e t e r von Hagenbach w u r d e a m 9. Mai 1474 zum Tode 
durch das Schwer t verur te i l t . Die „Bi lde rhandschr i f t " zeigt 
die Ansicht Breisachs, vom Rheine her gesehen, zur Zei t i h r e r 
Abfassung , die ers t 1555 en t s t anden ist, also u m die Mit te des 
16. J a h r h u n d e r t s . Dicht z u s a m m e n g e d r ä n g t schauen die H ä u ­

Breisach. Plan der Stad t 
im Zus tande vor der 

Beschießung von 1793 

nach einem Plan 
des Rhein inspektors Vampe 1798 
(Badisches General landesarchiv, 

Gemarkungsp läne Breisach 7) 
gezeichnet v. Walter Müller 1932 
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l inks: 

Por ta l 
des ehem. Rathauses 

in der R a d b r u n n e n s t r a ß e 

rechts: 
Por ta l 

am Augus t ine rweg 

A u f n a h m e n 
Photo­Mühlbauer , Breisach 

l inks Mitte: 

Sockel der Pfe i le r 
der ehem. Bar füße rk i r che 

vor dem heut igen 
Amtsger ichtsgebäude 

Aufn . Hesselbacher 
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ser übe r die Mauer der Obers tadt . Der R a d b r u n n e n t u r m hat 
inzwischen, wohl u m die lebenswichtige Bedeu tung seiner 
Funk t ion herauszust re ichen, einen Dachrei ter erhal ten, der 
mit Fialen, Krabben , Kreuzb lume u n d W e t t e r f a h n e reich v e r ­

ziert ist. Zwischen ihm und dem nördl ichen H a h n e n t u r m des 
Münste r s sehen wir den Dachrei ter der Franziskanerk i rche . 
Rechts neben dem B u r g t u r m zeigt sich der Staffe lgiebel des 
i nne rha lb der Burg err ichte ten Hauptschloßgebäudes . Die A u ­
gus t inerk i rche und der sogenannte Augus t ine r tu rm vervol l ­

äh* 

s tändigen das Bild der Oberstadt . Bemerkenswer t ist, daß 
der nordwest l iche Ausläufe r der Unters tad t durch einen 
mächtigen R u n d t u r m gesichert worden ist, von dem aus m a n 
die S t a d t m a u e r n in beiden Richtungen bestreichen konnte. 
Die l iebenswer ten Zeichnungen, die der St raßburge r Baumei ­
ster und nachmalige Markgräf l ich­Baden­Dur lachische Hof­
archi tekt J o h a n n Jacob A r h a r d t gefer t ig t hat, zeigen die Stadt, 
wie sie wei tere hunde r t J a h r e später , also w ä h r e n d der letzten 
Zeit des Dreiß ig jähr igen Krieges, ausgesehen hat. Seine sub­
tilen u n d topographisch get reuen Wiedergaben Breisachs, 
die er in 17 Bildern niedergelegt hat, sind deshalb von großer 
Wichtigkeit, weil sie ers tmals das Stadtbi ld auch von Norden. 
Osten und Süden zeigen. Obendrein br ingen sie in teressante 
Bildausschnit te, die, von der Obers tad t aus gesehen, in die 
Landschaf t gehen mit den im Vordergrund l iegenden Stad t ­
tei len der Unters tad t . Fast an das Genre ankl ingende Ein­
blicke, die A r h a r d t in einzelne Stadt te i le gibt, vervol ls tän­
digen das damal ige Stadtbi ld. 
Zunächst A r h a r d t s Bild der Stadt von Norden gesehen: Es 
t r äg t am un te ren Rande mit seiner Signatur die Jahreszahl 
1643, ist also im f ü n f t e n J a h r e nach der Einnahme Breisachs 
durch Herzog B e r n h a r d von Weimar ents tanden, dem sich die 
Stadt un te r ih rem Kaiserl ichen K o m m a n d a n t e n Hans Heinrich 
von Reinach nach viermonat iger Belagerung am 7. Dezember 
1638 ergab. Die von Schiller als Grund zu der verhä l tn i smäßig 
raschen Kapi tu la t ion a n g e f ü h r t e Angst der Bevölkerung vor 
der Hungersno t hat te ihre Ursache in der durch einen un­
glücklichen Zufal l ausgelösten Explosion des Pu lve r tu rms in 
der Oberstadt , welcher das danebenl iegende Provian tmagaz in 

total zum Opfer fiel. Man sieht auf dem 
Arhardt ' schen Bilde die sonst völlig er­
hal ten gebliebene Stadt . W a r u m hat Bern­
ha rd von Weimar sie nicht zerstört , wie es 
die Gepflogenheit der damaligen Kriegs­
f ü h r u n g erheischte? Seine weitgespannten 
Ziele mögen Schuld daran haben. Wir 
wissen heute, daß Bernhard , durch seine 
großen Siege in den Oberrhe in landen er ­
mutigt , an die Schaf fung eines eigenen 
Herzogtums dachte, und es darf mit Gewiß­
hei t angenommen werden, daß er die stolze 
Fes tungss tadt Breisach zu seiner Residenz 
zu erheben beabsichtigte. Bei seinem Ein­
zug in die Stadt ließ er sich von der 
Bevölkerung huldigen. In der Breisacher 

Breisach. Die schwach besiedelte Obers tadt 
mit Gärten zwischen den Mauers tümpfen der 
f r ü h e r e n Hofstät ten. Zu Ende der 150jährigen 
(1793 bis 1945) Epoche einer ve r t r äumten Ver­
gessenheit der einstigen Zierde Alemanniens. 
L u f t a u f n a h m e Nr. 14819. Strähle, Schorndorf 
Das Rebgelände im Vordergrund ist 
die Stät te des ehemaligen August inerklosters 
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Breisach 
Müns te rberg und Unte r s t ad t 

von Südosten 
nach der Zers törung 1944.45 

Aufn . 
Photo­Mühlbauer , Breisach 

Münz­ und Prägeans ta l t 
ließ er einen Siegestaler 
prägen. Sein im J a h r e da r ­
auf erfolgter plötzlicher Tod 
berei te te diesen ehrgeizigen 
Plänen ein j ähes Ende. Er 
hat te die Stadt prakt isch f ü r 
seinen Verbündeten , F r a n k ­
reich, erober t ; Richelieus 
Zuruf zu dem im Sterben 
l iegenden Kapuz ine rpa te r 
Joseph ist in die Geschichte 
eingegangen: „Courage, Jo­
sephe! Brisach est ä nous!" 
Auf dem Arhardt ' schen Bild 
fäl l t besonders auf, daß dem 
„murus publicus", der mi t ­
telal terl ichen Befest igung, 
inzwischen nach der L a n d ­
seite zu ein zweiter Ver­
te idigungsgürte l in Form 
bast ionier ter Erdwäl le vor­
gelegt worden ist. Diese 
nach i tal ienischem Vorbild 
durchgeführ te Befes t igung 
geht berei ts auf das 16. 
J a h r h u n d e r t zurück, da den Österre ichern die Sicherheit 
ihrer Sper r fes te am Rhein wichtig wurde . Das Bild gibt 
den großar t igen Eindruck der vie l türmigen Obers tadt . In der 
Mitte sehen wir den Burg tu rm, je tz t mit Zeltdach und Dach­
re i ter bekrön t ; unmi t t e lba r dahinter , noch i nne rha lb der Burg, 
das Schloßgebäude, rechts die Anlagen des August inerk los te rs 
mit dem weit davor s tehenden Augus t ine r ­Befes t igungs tu rm; 
direkt da run t e r den schon e r w ä h n t e n R u n d t u r m der al ten 
Stad tmauer und bei der Brücke den Rheinbrücken to r tu rm. 
Links des B u r g t u r m s dichtgedrängt die T ü r m e des Münste rs 
und die Dachrei ter der beiden Klöster . Im Hin te rg runde der 
Eckar tsberg mit dem quer übe r seinen Rücken s ta f fe i fö rmig 
ver laufenden m u r u s publicus. 
Die Arhardt ' sche Ansicht von Süden: Vom Westhange des 
Eckartsberges sieht m a n über die alte Stad tmaue r hinweg 
hinüber zur Unters tad t und zum Münster . Bei diesem fä l l t 
sofort das mächtige Dach auf, das damals über die Sei ten­
schiffe heruntergezogen w a r ; rechts der hohe Chor der F r a n ­
ziskanerkirche; l inks un te rha lb des Müns te rwes twerks am 
Aufgang zur Obers tadt das zur mittela l ter l ichen Befes t igung 
der Obers tadt gehörende Windbruchtor in seiner u r s p r ü n g ­
lichen Gestalt , die f ü r den W i e d e r a u f b a u nach dem Zwei ten 
Weltkrieg maßgebend war . Der m u r u s publicus u m f r i e d e t e 
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auch die Unte r s t ad t u n d diente dami t gleichzeitig als Hoch­
wasserschutz, denn der Rhein h a t t e damals noch, wie das Bild 
zeigt, f re ien Lauf und ging in seiner Brei te bis h a r t an die 
Stad tmauer . 
Die Gesamtansicht von Osten ü b e r die Erdbas t ionen hinweg 
zur Obers tad t u n d zum Eckar tsberg : So m u ß t e einstens auf 
die K r e u z f a h r e r der Anblick Je rusa l ems gewi rk t haben. In 
völliger Klarhe i t u n d Reinhei t biete t sich die Stadt auf dem 
Berge in ih re r ganzen L ä n g e n a u s d e h n u n g dem Beschauer dar, 
u n d zwar von dem schon mehr fach e r w ä h n t e n R u n d t u r m am 
Nordende, den A r h a r d t in seiner Beschr i f tung als „Turm 
Wagdenha ls" bezeichnet, bis zu dem südlich vom Eckar tsberg 
gelegenen T u r m der „Gottesackermühle" , neben der die im­
posante Gebäudegruppe des barocken „Neuen Tores" und des 
„Grende l to r tu rmes" liegt. Es in teress ier t an dem Bilde beson­
ders das große mehrgeschossige Kanzle igebäude di rek t vor 
dem R a d b r u n n e n t u r m u n d das rechts vor dem am Nord­
abhang des Breisachberges darges te l l ten hohen B a u m ge­
legene, in die Befes t igung eingezwängte „Kupfer to r" , durch 
welches damals der Verkeh r nach Fre ibu rg f ü h r t e u n d dessen 
zwei Wachhäuschen auch heu te noch v o r h a n d e n sind. 
Die Arhard t ' schen Zeichnungen haben of tmals als Vorlagen 
f ü r die Merian 'schen Stiche gedient, und es wird al lgemein 

Breisach 

Der R a d b r u n n e n t u r m 
nach dem Wiede rau fbau 

A u f n a h m e n 
l inks Hesselbacher 

rechts Photo­Mühlbauer , Breisach 
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nach der Zers törung 1944/45 
A u f n . Photo­Mühlbauer , Breisach 

Breisach. Das Specktor (Gutgesellentor) 
nach dem Wiederau fbau 

Aufn . Hesselbacher 

angenommen, daß die soeben gezeigte Ostansicht von Breisach 
auch Vorlage f ü r die Merian 'sche Ostansicht in dessen Topo­
graph ia Alsa t iae war , die wir deshalb hier nicht wiedergeben. 
U m g e k e h r t ist aber le ider ke ine Zeichnung A r h a r d t s von der 
Westansicht Breisachs erhal ten , wesha lb als nächstes Bild die 
Merian 'sche Dars te l lung Breisachs von Westen gesehen be­
t rach te t w e r d e n soll, die auf Seite 31 dieses Hef tes wieder ­
gegeben ist. „Die Stadt Brysach, wie sie von Abend gegen 
Morgen anzusehen." Auch hier entzückt das Bild der dicht­
gedräng ten Stad t auf dem Berge. Im späten Mitte la l te r sol­
len zei tweise bis zu 6000 Menschen in ihr gewohnt haben. Die 
enge Bebauung ist daher begreifl ich. Nochmals die wichtigsten 
B a u d e n k m a l e des MÖNS von Norden nach Süden : Augus t ine r ­
Befes t igungs tu rm, Augus t inerk los te r , Zähr inge rbu rg mit T u r m 
(Donjon) u n d Schloßbau, R a d b r u n n e n t u r m , Kapuzinerk los ter , 
Bar füße rk los t e r , Müns te r u n d Windbruchtor . ­ Es sei nochmals 
der Hinweis darauf gestat te t , wie wichtig die „Kor rek tu r der 
Stadts i lhouet te" in Bezug auf den heu te f eh lenden Donjon ist. 
Man e r k e n n t auf diesem Bilde am al lerdeut l ichsten die m a s ­
senmäßige Gleichwert igkei t der beiden Gegenpole: Müns te r — 
B u r g t u r m . Sie drückt sich schon in der gleichen Höhe der 
T ü r m e aus. In der Mitte der R a d b r u n n e n t u r m ist das Zünglein 
an der Waage; m a n begrei f t , daß die Scha f fung des Gleich­
gewichts ein architektonisches wie auch s tädtebaul iches An­
liegen sein muß! 

Mit dem Westfäl ischen Fr ieden w u r d e Breisach Frankre ich 
einverleibt . Ludwig XIV. zögerte nicht, durch seinen Fes tungs­
baumeis te r Vauban un te r A u f w e n d u n g enormer Mittel die 
landsei t igen Befes t igungsanlagen ausbauen und wesentlich 
vergrößern zu lassen, so daß der Möns Brisiacus, der j a h r ­
hunde r t e l ang ein Bollwerk des Deutschen Reiches gegen 
Westen war, plötzlich zur drohenden französischen Festung 
wurde , die nach Osten schaute. Acht Bastionen, die alle zum 
R u h m e Frankre ichs mit Namen wie Richelieu, Mazarin usw. 
b e n a n n t wurden , und dazwischen sieben Curt inen, denen je ­
weils Lune t t en u n d Contregarden vorgelager t waren , bildeten 
die Schwerpunk te eines r a f f i n i e r t ausgeklügel ten Systems. 
Tiefe Gräben durchzogen die ganze Anlage. In sie konnte im 
Kriegsfa l le der Rhein abgelei tet werden, u m Breisach wieder 
zur Inse l fes tung werden zu lassen. Ein brei tes Glacis umgab 
die ganze Anlage, deren wirtschaf t l iche Sicherung der Sonnen­
könig mit echtem Herrschers inn durch Gründung einer neuen 
Stad t auf einer Rheininsel fest igen wollte. Doch w a r diesem 
u n t e r dem N a m e n „ville de paille" (Strohstadt) bekann t ge­
wordenen Gemeinwesen nur eine kurze Lebensdauer beschie­
den, da Breisach im Fr ieden von Ryswi jk wieder österreichisch 
w u r d e und an der Erha l tung dieser Insels tadt seitens des 
Reiches kein Interesse bestand. Am jensei t igen Rheinufer 
ha t t e Frankre ich das For t le Mort ier zur Deckung des Rhein­
übergangs nach Osten errichtet . Krönung und Abschluß der 

mit dem historischen Zinnenkranz 
des 19. J a h r h u n d e r t s 

Breisach. Das Specktor (Gutgesellentor) 
von der Bergsei te gesehen 

­ S 

• 

s - • > 

zerstört 1944 45 
A u f n a h m e n Photo Mühlbauer , Breisach 

/r *-

i 
40 



umfangre ichen Befes t igungsan lagen w a r nach dem Abbruch 
des gotischen Rheinbrücken to res das im J a h r e 1670 durch 
Vauban err ichte te barocke Rheintor , übe r das Prof . Schlippe 
im fo lgenden H e f t gesonder t r e fe r i e r en wird . 
In der auf den Fr ieden von R y s w i j k (1697) fo lgenden Zeit 
m u ß t e Breisach m e h r m a l s die Nat iona l i t ä t wechseln. Zu Be­
ginn des Spanischen Erbfo lgekr ieges w a r es nach n u r dre izehn­
tägiger Belagerung 1703 von dem österreichischen K o m m a n ­
dan ten Genera l ­Fe ldmar scha l ­L ieu t enan t G r a f e n Ferd inand 
Phi l ipp v. Arco den Franzosen übergeben worden . Arco büß te 
die übere i l te Aus l i e fe rung der wichtigen Feste mit seinem 
Kopf. Er w u r d e 1704 zu Bregenz in e inem Kriegsger ichts ­
v e r f a h r e n hingerichtet . Im Fr ieden von Ras ta t t (1714) k a m 
Breisach wieder zu Österreich. Kaiser K a r l VI. ließ die von 
den Franzosen zers tör ten Befes t igungsan lagen wieder ins tand 

Breisach. Das Windbruch to r 
(Hagenbachtor) 

l inks nach der Zers tö rung 
von 1944 45 

rechts nach dem W i e d e r a u f b a u 

A u f n a h m e n 
l inks R. Keller 

rechts Hesselbacher 

setzen und wesentl ich ver s t ä rken . Aus dem Heeresarchiv Wien 
ist ein Plan erhal ten , der die Fes tung Breisach im J a h r e 1729 
wiederg ib t (Kopie von Ulrich Thiersch 1938). Die Befes t igungs­
w e r k e beanspruch ten zum mindes ten das Ander tha lb f ache des 
ganzen Gebietes, auf dem die Fes tung Breisach lag, m i t s a m t 
dem Eckar tsberg, den K a r l VI. zu einer besonders s t a rken 
Fes tung ausbauen ließ. Heute sind diese W e r k e ve r schwun­
den. Kaiser in Mar ia ­Theres i a begann mit der Nieder legung 
der Befes t igungen, u m den Z a n k a p f e l mit Frankre ich zu be­
seitigen. Lediglich der innere Ring der schon von den Öste r ­
reichern angelegten Erdwäl l e blieb zunächst noch erha l ten . 
Diese zeichnen sich h e u t e noch im Stad tge lände durch flache 
Hügel ab, auf denen in den le tzten J a h r e n die N e u b a u t e n des 
städtischen K r a n k e n h a u s e s u n d des Alte rshe imes err ichte t 
worden sind. 
Walter Müller fe r t ig te die Kopie eines Planes des Rhe in ­
inspektors Franz Pe te r Vampe vom J a h r e 1798. Wir sehen die 
Stad tan lage kurz vor der Beschießung im Herbs t 1793, nach­
träglich nach ä l te ren Vorlagen fes tgehal ten . Es fä l l t auf , wie 
die Hofs tä t t en zwischen den Para l l e l s t r aßen auf dem Breisach­
berge äußers t dicht übe rbau t , ja te i lweise von Gebäuden 
völlig überwachsen waren . W ä h r e n d die U n t e r s t a d t zum Teil 
weite u n b e b a u t e Flächen aufwies , sind in der Obers t ad t n u r 
wenige Freif lächen zu erkennen , mit A u s n a h m e des M ü n s t e r ­
platzes, der Klos te rgä r ten u n d der Burg. Die j a h r h u n d e r t e ­
langen krieger ischen Ause inanderse tzungen h a t t e n die K o n ­
zentra t ion der Bevölke rung auf den sicheren Berg mit sich 
gebracht. 
Die Dichte dieser B e b a u u n g zeigt die „Ansicht des Ober ­ u n d 
Unte r r adb runnenp la t ze s vor dem B o m b a r d e m e n t 1793 nach 
genauen Erhebungen von Augenzeugen mit Benü tzung al ter 
Pläne u n d Ansichten gezeichnet . . . durch Bürge rme i s t e r 
Clorer 1864". Von diesem Bilde sei der Blick nach Süden 
besonders be t rach te t : Im Mit te lg rund s teh t der R a d b r u n n e n ­
turm, der damals noch einen eingeschossigen Vorbau mit 
Arkadenha l l e ha t t e u n d als Haup twache diente. Rechts h in te r 
ihm ragen der südliche H a h n e n t u r m u n d die Chor­ , Quer ­ und 
Langhausdächer des Müns te r s empor . Uns in te ress ie r t aber 
am meis ten das Rathaus , das l inker H a n d zu sehen ist. Die 
pr imi t ive Zeichnung läßt die Vornehmhe i t dieses Gebäudes 
nur erahnen, das — ähnlich dem ers ten Fre ibu rge r Rathaus , 
der sog. „Gerichtslaube" — ursprüngl ich zweigeschossig u n d 
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oben mit reicher spätgot ischer B e f e n s t e r u n g ausges ta t te t war . 
In der Mittelachse w a r ein verz ier tes Porta l , das als eines der 
ganz wenigen Er inne rungss tücke an die B ü r g e r b a u t e n des 
Breisachberges bis heu te e rha l t en geblieben ist (siehe Abbi l ­
dung). Über e inem Segmentbogen sehen wir in einer Tafe l die 
J a h r e s z a h l 1536 eingemeißel t . Die s t renge R a h m e n a r c h i t e k t u r 
mit kor in th i s i e renden Halbsäu len t r äg t in e inem Rundbogen 
vier von Löwen geha l tene Wappenschi lde, deren Inha l t nicht 
m e h r zu e rkennen ist. Doch k a n n a n g e n o m m e n werden , daß 
einer von ihnen das Wappen Breisachs, den weißen Sechs­
be rg im ro ten Feld, ein ande re r das österreichische Binde­
schild, ein dr i t t e r den Adler des Heiligen Reiches t rug. In den 
Zwickeln des Rundbogens bef inden sich auf R u n d p l a k e t t e n 
die Rel ie fköpfe der österreichischen Fürs ten , Kaiser Kar l V. 
u n d König Ferd inand I. Ers t das 18. J a h r h u n d e r t wird das 
dr i t t e Stockwerk auf das R a t h a u s gesetzt haben . 
Wir vers t ehen das Entse tzen u n d die Empörung , die sich a l le r ­
orts verbre i t e t haben, als die Zers tö rung Breisachs durch die 
f ranzösischen Revolu t ions t ruppen b e k a n n t wurde . Schutzlos 

Sradr 
Breisacha.Rn 
Gesrairungsplan 
für die Bebauung der 
Obersradr innerhalb 
des Denkmaischurzgebie-

res 

•s-V ' i 

l-ü 

mvöüe 

»1 

-4 

Breisach 
Das wiede rau fgebau te n e u e Rathaus am Münsterp la tz 
mit dem al ten Por ta l 

Aufn . Photo­Müller , Breisach 

w a r die stolze Stad t auf dem Berge u n d mit ihr die Unters tad t 
am 16. Sep tember 1793 der beginnenden drei tägigen Beschie­
ßung vom jensei t igen Rhe inu fe r her preisgegeben. Die Ver­
nichtung von Breisach w a r ein politischer Akt, denn sie 
geschah auf ausdrückl iche A n o r d n u n g des Nat ionalkonvents 
in Paris . 
Wie durch ein W u n d e r blieb das ehrwürd ige Münste r vor der 
Zers tö rung b e w a h r t u n d mit ihm das Gebäude der seit 1648 
st i l lgelegten u n d sei ther als Schule dienenden Münz­ und 
Prägeans ta l t , das heut ige Rathaus , sowie ein Teil des Ursu­
l inenklos ters u n d einige wenige Bürgerhäuser . Alles andere 
w a r zers tör t oder zusammengeschlagen. Die bedeutsamen mit ­
telal ter l ichen Klos te rbau ten sind völlig untergegangen, die 
Stad t to re u n d ­ m a u e r n schwerst beschädigt; das Vauban'sche 
Rhein tor blieb verschont. 
Die baugeschichtliche Bet rach tung des Breisachberges kann 
dami t ihr Ende finden; denn nach der Beschießung versank 
der Berg in einen Dornröschenschlaf . Der Schwerpunk t des 
fo lgenden Wiederau fbaues verbl ieb in der Unters tad t . Ledig­
lich an den Verb indungss t raßen zum Berg entwickelte sich 
bauliches Leben; n u r zögernd u n d vereinzel t siedelten sich 
einige Bürge r mit bescheidensten Wohnhäusern , aus der Un­
masse des umher l i egenden Trümmerschu t t e s errichtet, wieder 
auf dem Berge an. Trotzdem blieb der monumen ta l e Grundr iß 
der Bergstadt , wie er sich seit i h re r Ent s t ehung erha l ten hatte , 
auch wei te rh in am Verlauf der St raßen ablesbar , u n d das 
Münster diente seiner Aufgabe wie eh u n d je. Die Empf in­
dung, daß die Stad t im Konzer t der Mächte keine Rolle mehr 
spielen dur f te , w u r d e n die Breisacher auch nicht los, als nach 
der G r ü n d u n g des Großherzogtums Baden un te re Verwal ­
tungsbehörden nach Breisach ver legt wurden . Die Stadt hat, 
was die Bevölkerungszahl anbelangt , seit 1793 bis nach dem 
Zwei ten Weltkr ieg nie m e h r den U m f a n g des mittelal ter l ichen 

Gemeinwesens erreicht! Das nahezu 150 J a h r e 
u verbl iebene f ragmenta r i sche Bild der Obers tadt 

erhiel t eine nochmalige schwere Erschüt te rung 
im Zwei ten Weltkrieg. Niemand glaubte daran, 
daß diese Stadt von den schweren Beschießun­
gen im Winter 1944/45, denen diesmal auch das 
Münste r zum Opfer fiel, sich nochmals erholen 
würde . In Prozen ten ausgedrückt zeigte die 
Zers tö rung der Gesamts tad t im letzten Krieg 
folgendes Bild: 

Total zers tör te Gebäude 53 % 
Halb bis total zers tör te Gebäude . . . 10 % 
Einvier te l bis halb zers tör te Gebäude . 14 % 
Stehengebl iebene bis einvier te l 
zers tör te Gebäude 23 %> 

Von den vor dem Zweiten Weltkr ieg in der 
Stadt vorhandenen 950 Wohnungen wurden 550 
total vernichte t ; der Rest w a r schwer bis leicht 
beschädigt. 
Und nun k a m der einmalig das tehende schnelle 
Wiede rau fbau der Stadt, der 1949 begann und 
1952 un te r der t a tk r ä f t i gen Lei tung von Bürge r ­
meis ter Bueb mit solcher Macht voranschri t t , 
daß Breisach als Modellfal l in der Bundes repu­
blik a n e r k a n n t wurde . Dieser Wiederaufbau ist 
bis heu te auf eine Kostensumme von rund 40 
Millionen DM zu schätzen. Das Münster w u r d e 
in hervor ragender Weise wieder aufgebaut ; 
neben ihm, an Stelle der nun total zerstör ten 
Münz­ und Prägeans ta l t , ha t Regierungsbau­
meis ter Rit tershausen, Freiburg , ein stattliches 
neues Rathaus errichtet , Schulen wurden ge­
baut , zehn große Indus t r iebe t r iebe konnten neu 
angesiedel t werden, u n d die Stadt ver füg t heute 
berei ts über 50 Prozent m e h r Wohnungen als 
sie ver loren hat . Wer vom Münste rberg auf die 
Unters tad t hinunterbl ickt , der wird sich k a u m 
da ran er innern , daß hier noch vor zehn J a h r e n 
eine einzige T r ü m m e r w ü s t e war . 
Besondere Sorgfa l t ist auf die profanen Bau­
denkmale verwende t worden. Tore, T ü r m e und 
Stad tmaue rn w u r d e n ins tand gesetzt und er ­
hiel ten al lermeist ein historisch getreueres Aus­
sehen als zuvor, da manche Zuta ten des 19. 
J a h r h u n d e r t s ihren ursprüngl ichen Charak te r 
verwischt hat ten . Das Specktor, auch Gutge­
sellentor genannt , ve rband die Unters tad t mit 
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Rechts in den B ä u m e n auf dem Pla tze des einst igen mächt igen Z ä h r i n g e r ­ B u r g t u r m s das bescheidene Tul la tü rmchen 

dem südlichen Bergaufgang, der „Müns te rbergs t raße" . Im 
Kriegsfa l le r iegel te es durch Schließen der Torö f fnungen und 
Herun te r lassen des Fal lga t te r s diese St raße gegen die U n t e r ­
s tadt ab. Dieser aus dem A n f a n g des 15. J a h r h u n d e r t s s t am­
m e n d e T o r t u r m ha t im ausgehenden 19. J a h r h u n d e r t eine 
Zinnenbekrönung erhal ten , die maßstäbl ich gar nicht zu dem 
kle inen T u r m paßte . Daß es sich hier u m einen T u r m gehan ­
delt hat , ließ nach der Beschießung n u r noch der kleine Pech­
erker über dem flachen östlichen Korbbogen erkennen , denn 
die Bergsei te des Tores w a r bis k n a p p übe r den westl ichen 
Spitzbogen der Durch fah r t zerstört . Der W i e d e r a u f b a u n a h m 
Rücksicht auf die h in te r dem T o r t u r m a u f r a g e n d e Ostpar t ie 
des Münsters , deren großar t ige Gebäudegruppe keiner le i Stö­
r u n g durch eine davors tehende Vert ika le er le iden sollte. Des­
ha lb w u r d e f ü r das Specktor ein verhä l tn i smäß ig flachgeneig­
tes Walmdach gewähl t , das zur bescheidenen Höhe des Tor ­
tu rmes paß t u n d ihn e ingebunden läßt in die umgebende 
Bebauung. An den Sonntagen, an welchen auf dem M ü n s t e r ­
berg die „Breisacher Festspiele" s ta t t f inden, wird das nach 
al ten Vorbi ldern wieder eingebaute Fal lga t te r he run t e rge l a s ­
sen, u m die Festspiele nicht zu stören. Die Besucher der Ober ­
s tadt werden auf den nördl ichen U m w e g verwiesen . I m Speck­
tor ist eine re izende Stube der Breisacher N a r r e n z u n f t ein­
gerichtet. 
Genau gegensätzlich zum Specktor ve rhä l t sich der Wieder ­
a u f b a u des Windbruchtores , auch Hagenbachtor nach dem 
Burgundischen Landvog t genann t (vgl. J . Schlippe in Nach­
r ichtenbla t t der öffent l . K u l t u r ­ u n d Heimatpf lege in Süd­
baden 1953/2). 
Durch das B o m b a r d e m e n t von 1793 schwer beschädigt, w a r d 
es 1840 no tdür f t ig wieder ins tand gesetzt worden u n d bis 1944 
mit einem flachen Zeltdach abgedeckt. Hier w u r d e nun auf 
die Arhard t ' schen Zeichnungen zurückgegr i f fen u n d der T u r m 
bekam wieder sein hohes, steil abgewalmtes Satteldach. Dem 
an der Biegung der Müns te rbe rgs t r aße in die L u f t a u f r a g e n ­
den T o r t u r m gedieh diese K o r r e k t u r ausgezeichnet. Er erhiel t 
die nützliche Verwendung seiner Stockwerke zu S a m m e l ­
sch la f räumen f ü r die unmi t t e lba r neben ihm am Berghang 
neuerr ichte te Jugendherbe rge . Aus der wiedergegebenen A n ­
sicht des Münste rberges e rkennen wir, wie wichtig der his to­
risch get reue W i e d e r a u f b a u des Windbruchtores ist als archi­
tektonischer Abschluß der langen Reihe sich den Berg h i n a u f ­
ziehender Wohnhäuse r u n d gleichzeitig als kle iner T r a b a n t 
des mächtigen Gebäudemass ivs des Münsters . In der Sil­

houet te des Müns te rbe rges s teht er da wie ein Wider lager , 
das den Berg s tützen hi l f t . 
Auch das K a p f t o r am Westabhang des Bergp la teaus ist schwer 
zers tör t worden. Von den drei mit te la l te r l ichen Toren w a r es 
zuvor am besten e rha l t en geblieben u n d konn te deshalb auch 
wieder get reu seinem vorher igen Zus tand au fgebau t werden . 
Mit dem Sat te ldach zwischen zwei Staf fe lg iebe ln u n d seiner 
bre i ten niederen T o r ö f f n u n g bildet das Tor das reizvolle 
Ende der „Goldengasse", die rechtwinkl ig von der R a d b r u n ­
nens t r aße abbiegt . Im Obergeschoß des Tores bef indet sich 
eine kleine Wohnung, zu der ein eigener T r e p p e n h a u s a n b a u 
gehört . 
Auch die beiden unze r s tö r t gebl iebenen Wachhäuschen des 
einst igen K u p f e r t o r e s erh ie l ten eine Herr ich tung . Da zwischen 
ihnen der ganze Verkeh r zu den nahege legenen K a s e r n e n u n d 
zum Kaise r s tuh l fließt, w u r d e n zur Scha f fung besserer Ver ­
kehr sve rhä l tn i s se Fußgänge rpas sagen durch sie gelegt. Das 
K u p f e r t o r bildet den Nordostabschluß der al ten U n t e r s t a d t 
u n d gehör t daher nicht in den R a h m e n dieser Betrachtung . 
Als wichtige denkmalpf leger i sch­s täd tebaul iche M a ß n a h m e ist 
der W i e d e r a u f b a u des R a d b r u n n e n t u r m e s zu bet rachten . Der 
T u r m w a r in der Beschießung von 1793 ebenfa l l s sehr schwer 
ge t ro f fen u n d seiner stat t l ichen Höhe b e r a u b t worden, so daß 
n u r noch ein häßl icher Stumpf übr iggebl ieben war . Einzig 
u n d allein aus dem Wunsche heraus , das Bild der b e d e u t ­
samen historischen Stad ts i lhoue t te wiederzugewinnen , erhie l t 
der T u r m n u n m e h r wieder seine einst ige Höhe von drei Stock­
w e r k e n mit sehr stei lem Walmdach u n d hohem spi tzem Dach­
re i ter . Er r ag t n u n wieder , wie in al ten Zeiten, übe r seine 
Umgebung wei t empor. Zu seiner Ges ta l tung dienten die Bild­
vor lagen der Arhard t ' s chen u n d Clorer 'schen Zeichnungen. 
Lediglich der Dachre i ter ha t eine e twas zu biedere, b iede r ­
meierl iche F o r m erha l ten , die diesen historischen Vorlagen 
nicht ganz gerecht wird . In se inem Erdgeschoß ist das T r e t ­
r a d f ü r die Wasserschöpfung aus dem bis in seine Tiefe be­
leuchteten Brunnenschach t zu sehen. Im Erdgeschoß w u r d e 
dazu noch eine kle ine W o h n u n g eingebaut , u m auch diesem 
B a u w e r k einen l ebensnahen Zweck zu ver le ihen; u n d schließ­
lich f ü h r t eine Treppe bis hinauf in die L a t e r n e des Dach­
rei ters , von der aus m a n über den Berg hinweg einen groß­
ar t igen Rundbl ick in die oberrheinische Landscha f t genießt . 
Es ist noch auf das e insam s tehende Mauers tück des einst igen 
Ursul inenklos te rs hinzuweisen, das in der G r ü n a n l a g e der 
heut igen Volksschule s teht u n d Zeugnis von der Beschießung 
von 1793 ablegt. 

Breisach. Das Pla t eau der Bergs tad t im Wiederau fbau , Stand 1958 
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Und so ist in u n s e r e r Bet rach tung der Augenblick gekom ­
men, wo Vergangenhe i t u n d Z u k u n f t sich scheiden! Die 
U n t e r s t a d t ist w i e d e r e r s t a n d e n ; die V e r b i n d u n g s s t r a ß e n zwi­
schen ih r u n d der Obers t ad t s ind wieder bebau t ; so reg t sich 
a l l en tha lben das In te resse u n d w i r d von Woche zu Woche 
größer, h inau fzuz i ehen auf den Berg, u m auch ihn wieder 
ganz zu besiedeln! D a h e r w a r zunächst die A b f a s s u n g des 
e r w ä h n t e n B e b a u u n g s p l a n e s f ü r das Bergp la t eau zur Not ­
wendigke i t geworden . Dieser Bebauungsp lan , den wir noch 
kurz be t rach ten wollen, sieht f ü r die W o h n b a u t e n vor, nicht 
nach Art der mit te la l te r l ichen Stad tan l age in geschlossener 
Bauwei se Haus dicht an Haus zu re ihen, sondern in of fene r 
Bauwei se die Grunds tücke mit E i n f a m i l i e n h ä u s e r n zu be­
bauen . Wir b e k o m m e n dahe r das Milieu einer behagl ichen 
W o h n s t a d t u n d b e f ä n d e n u n s dami t eigentlich a u ß e r h a l b des 
Feldes der Denkmalpf lege . Gleichwohl w i r d das historische 
Gesicht der Stad t an l age e rha l t en werden . Alle St raßenzüge 
beha l t en i h r en einst igen Verlauf . Dies geschieht in der t r a d i ­
t i onsgebundenen R a d b r u n n e n s t r a ß e in der Weise, daß zu­
nächst der R a d b r u n n e n t u r m s täd tebaul iche Dominan t e bleibt 
u n d daß auf der Westse i te der St raße die W o h n h ä u s e r h a r t an 
die St raßenf luch t gerückt w e r d e n — se lbs tvers tändl ich t r a u f ­
seitig, wie es der a l ten Trad i t ion entspr ich t —, w ä h r e n d an der 
Ostsei te der S t r a ß e die Häuse r te i lweise u m e twa zehn Meter 
zurückgesetz t werden , d a n n aber als Ersa tz hohe G a r t e n ­
m a u e r n den S t r a ß e n r a u m schließen. In diese M a u e r n wird 
u n t e r a n d e r e m das Rena i ssancepor ta l des einst igen Rathauses 
von 1536 pie tä tvol l e ingebunden . Auch alle übr igen ähnl ichen 
Rel ik te w e r d e n sorgfä l t igs t durch Einbez iehung in den Wie­
d e r a u f b a u zur Gel tung gebracht . Die Si tua t ion jedes einzel­
nen Neubaues w u r d e genau festgelegt . In der Hauptsache ist 
eingeschossige B e b a u u n g mit stei lem ausgebau tem Dach vor ­
gesehen. In den Hauptschause i t en des Berges, der Ost­ u n d 

Westansicht , w e r d e n dahe r k ü n f t i g h i n in der Einhei t l ichkei t 
der L i n i e n f ü h r u n g wieder wie zu al ten Zeiten die wichtigsten 
histor ischen B a u w e r k e dominieren . Diesem Prinzip w u r d e 
auch der an der west l ichen Para l l e l s t r aße im Grundr iß H­
fö rmig err ichte te E r w e i t e r u n g s b a u der Volksschule u n t e r ­
geordnet . Sowei t das Bergp la teau nach Norden und Süden 
abfäl l t , w u r d e auch zwei­ u n d mehrgeschossige Bebauung 
zugelassen. In der Nähe des R a d b r u n n e n t u r m e s , u m den h e r ­
u m die St raße sich aufspal te t , er leben wir eine Verdichtung 
in der B e b a u u n g m i t beiderse i t iger Einha l tung der St r aßen ­
fluchten, was ebenfa l l s der historischen Situat ion entspricht . 
So glauben wir, im W i e d e r a u f b a u des Breisacher Münste r ­ , 
S t a d t ­ u n d Schloßberges die r ichtige Synthese von „Alt" und 
„Neu" g e f u n d e n zu haben und, i ndem wir nicht verh indern , 
daß der Berg e inem f r u c h t b a r e n Leben zurückgegeben wird, 
haben wir doch in bestmöglicher Weise auch die Achtung vor 
den Leis tungen unse re r V o r f a h r e n gewahr t . 
Abschl ießend sei der S t a d t v e r w a l t u n g Breisach, an der Spitze 
Bürge rme i s t e r Bueb u n d Stad tbaumei s t e r Storz, an dieser 
Stelle f ü r ih re Hingabe an die großar t ige Aufgabe und f ü r 
die vers tändnisvo l le Z u s a m m e n a r b e i t in allen Fragen der 
Denkmaipf lege herzl ichst gedankt . 
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